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KRATZL, HELMUT, Fıne Kırche, dıe Zukunft hat. E Essays scheinbar unlösbaren Kır-
chenproblemen. Wıen: Styrıa 2007 200 5 ISBN LBTL DV AT

] )as vorliegende Buch des bekannten Wıener Weıihbischotfs wurde bald ach seinem
Erscheinen sehr kontrovers 1n der Presse diskutiert. Vermutlich lag das den
1er angesprochenen Themen: Ite und Cu«e Lıturgıie, Zölıbat, Empfängnisverhütung,
Römische Kurıe, Abtreibung USW. alles „heiße Eısen“.

Das Buch enthält 2 EsSSsays, auf sechs davon moöchte iıch näher eingehen. ST
das Konzıil allem schuld?“ (8—23 Dı1e Zahl der Kirchenaustritte 1st gestiegen, ZU

Sonntagsgottesdienst kommen ımmer weniıger Menschen, die ahl der Priester wiırd gCc-
rınger, immer wenıger Gläubige vehen beichten die Lıtane1 des Jammerns ließe sıch
elıebıg tortsetzen. Man siıehrt 1mM Konzıil häufig eher Abbrüche als Autbrüche Krätz|
leugnet nıcht, ass das Konzıil uch negatıve Folgen hatte und hat, ber empfiehlt den
Kritikern des Vatıcanum 15 sıch eiınmal (gleichsam als Gewissenserforschung) die tol-
genden dreı Fragen tellen Ist das Wort (sottes 1n vollem Ausmafß ZUur Seele der
Theologıe und Inspiration des gaNzZCH christlichen aseıns geworden, W1€e „Dei Ver-
bum!  < torderte? Wırd die Lıiturgıie, vemäaißs der Lehre VoO „5acrosanctum Concılıum“,
als Quelle un! Höhepunkt des kırchlichen Lebens verstanden? Hat 1n der Universal-
kırche und 1n den Partikularkirchen die Communio-Ekklesiologie schon ıhre volle Wır-
kung erreicht? Wer sıch solche un:! Ühnliche Fragen gefallen lässt, der erkennt sehr
schnell, Aass WIr den Schatz des Konzıls noch gar nıcht hiınreichend entdeckt haben
„Beruft Gott wenıge Priester?“ (24-36) ohl den orößten Sorgen der Kırche (Je-
dentalls 1n Amerıka und Westeuropa) gehört heute der wachsende Priestermangel. Le-
bendig gewordene Gemeinden sınd hne Hırten Ort. Dı1e sonntägliche Eucharistie-
tejer annn nıcht mehr überall statthnden. Der priesterliche Dienst konzentriert sıch 11UT

mehr auf die Spendung der Sakramente und versaumt andere wichtige Formen der
Seelsorge. Dıie wachsende Überlastung der Priester laugt diese spirıtuell aus In dieser
Lage Krätz] autf die „VIr1 probatı“, Iso autf die Weıhe VO Mannern, die sıch 1in der
Ehe und 1m Leben bewährt haben Es geht Krätz]! nıcht die Abschaffung des Z.O11-
bats, ber eharrt darauf, Aass diıe ornehmliche dorge der Kırche darın bestehen
I1  $ ass überall die Eucharistie vefelert werden aArr „In Wahrheit geht dıe Sa-
kramente, auf dl€ die Gläubigen e1in Recht haben Uni die Kırche insgesamt I11USS5 abwä-
SCIL, W as ıhr 1n iıhrem TIun un! iıhrer Tradıtion VOTLT allem aufgetragen 1sSt (36) „ Warum
gehen heute wenıge beichten?“ (37-52) Dass die Beıichte 1n eine Kriıse gekommen iSt;
hat viele Gründe: Manche kommen VO „aufßßen“ (von den veräiänderten Lebensbedin-
gungen), manche uch VO „innen“ (aus der Beichtpraxıs elbst) Diese Praxıs W alr viel-
ach CN“ outıne geworden; der echte Wiılle ZUur Umkehr tehlte Der SOgENANNLE Beicht-
spiegel gab die Wirklichkeit des Lebens 11UT mangelhaft wıeder. FEıne peinliche Frage-
praxıs (besonders 1mM Bereich des Gebots) hat manche „Beichtkinder“ verstort. Ist
diese Krıse der Beichte vielleicht uch eiıne Chance? Krätzl] sıeht CS S O: „Künftig wırd
I1a  z seltener beichten gehen, als früher angemahnt W AaTl. Weıt mehr wırd I1  - uch die
anderen Formen der Sündenvergebung nutzen. Die Beichte selbst 1aber wiırd annn je-
weıls wirklich eiıner YeVLISLON de VLE, gleichsam eiıner kleinen Lebensbeichte WCI-

den, mıiıt Reue tür das Vergangene un! einer Neuausrichtung für die Zukunft. Eıne sol-
che Beichte raucht ber ihre Zeıt. Un uch genügend Priester, die dafür Zeıt haben
und daftür gyeeıgnet sind“ (49)

„An Lebenswirklichkeiten vorbeı?“ In diesem Kap behandelt der Autor die
folgenden dreı Themenkreise: Emptängnisverhütung, wıederverheiratete Geschiedene,
Kondome bei Aıijdskranken. „Die Fruchtbarkeit der Ehe“ und die „verantwortbare El-
ternschatft“ WAaiCIl die Themen VO „Gaudiıum e spes” CArt. 50) Über die sıttliche Be-
wertung entsprechender Methoden konnte INa  - sıch 1mM Konzıl ber nıcht einıgen. Diese
Aufgabe wurde einer Kommuissıon VO 60 Miıtgliedern übertragen. VO ıhnen befür-

schliefßßlich ıne Entscheidung, die bestimmten Umständen auch Verhü-
tungsmıttel als verantwortbar ansah; 1er Theologen diese Entscheidung.
In seıner Enzyklıka „Humanae vitae“ VO 25 Juli 1968 schloss sıch Papst Paul VI dem
Mınoritätsvotum Nach Krätz| hat diese Enzyklıka die Atmosphäre in der Kırche
vergiftet. „Dıie Lehrautorität der Kırche auf dem Gebiet der Ehemoral hat seıther
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bei nıcht wenıgen Glaubwürdigkeit verloren, weıl sS1e empfinden, ass hıer dıe INOTra-
lısche Forderung der Lebenswirklichkeit vieler Ehepaare vorbeigeht“ (56) Ahnliches
wiırd 1119  3 VO der otfhiz7iellen Haltung der Kirche bezüglich der wıederverheirateten (Je=
schiedenen mussen. Und unverständlichsten 1St die Entscheidung Roms gC-genüber jenen Ehepaaren, be1 denen e1in Partner mıt HIV iınhiziert IST. „Afrıkaniısche Bı-
schöfe haben wıederholten Malen die Meınung geäußert, 1n diesen Fällen se1 die Ver-
wendung eines Kondoms erlaubt. Aus Rom kam me1lst sofort ıne Ablehnung“ (64)
Nıcht Sanz 1n den Duktus der EL Essays das tolgende Kap „Flankierende Ma{ß-
nahmen Zur Fristenregelung“ S Denn 1er andelt sıch Ja nıcht eın
„scheinbar unlösbares Kirchenproblem“ (SOo der Untertitel des vorliegenden Buchs),
sondern ein Problem, beı dem die Kırche (mıt iıhrer gesunden und richtigen Lehre)

den alschen staatlıchen (Gesetzen gescheitert 1sSt. Di1e Fristenregelung In Osterreich
1St die allerschlechteste „Lösung‘ des Problems. Hıer wiırd nämli;ch dıe Tötung mensch-
lıchen Lebens 1M Mutterleib willkürlich tür dreı Monate straffreı erklärt, obwohl eıne
solche Handlung in Wirklichkeit sıttlıch verwertlic 1St.

Im etzten Kap des vorliegenden Buches (Eıne Kırche, die Zukunft hat, 180—194)
zıieht der Autor gleichsam die Summe seıner bısherigen Überlegungen. eın Schlussur-
teıl 1St nıcht einfach HUr optimıstıisch; eher handelt CS sıch eıne ‚sorgenvolle Hoff-
r1ung“ „Eıne Kırche, die Zukunft hat? Das 1St keine Frage, sondern drückt eıne feste
Überzeugung AdU>S, A4Ss S1e tatsächlich Zukunft hat. Es fragt sıch NUT, WI1€E diese Zukunft
ausschauen wırd Ich üurchte nıcht, A die Kırche da der dort der Säkularısıerungder der Islamisierung DA Opfter tällt ber iıch mache mMI1r Sorgen, A4ss iıhr Salz schal
wırd und ıhr Licht immer wenıger Menschen richtungweisend leuchtet“ Ich
habe das vorliegende (schmale, aber inhaltsschwere) Buch mıiıt 1e] Gewıinn velesen. Es
nthält 1e] Zündstoff. Dank uch den Verlag, der dem Buch eıne schöne und ANSPIE-chende iußere Form gegeben hat SEBOTT

ESSENER (GESPRÄCHE Z TITHEMA STAAT UN: KIRCHE; BAND 41 Denkmalschutz und
Denkmalpflege 1mM kirchlichen Bereich. Herausgeber: Burkhard Kämper und Hans-
Werner Thönnes. Muünster: AschendorffZ 188 S) ISBN 0781402043721
Der vorliegende nthält die 41 „Essener Gesprache:, welche 13 und Maärz

2006 statttanden. Das Thema erhielt seiıne besondere Brisanz, weıl der gastgebende Bı-
SC VC}  - Essen (Felix Genn) ankündigte, Aass ın seıiner 10zese eiıne Reduktion der
Ptarreien VOLTSCHOMUNGC werden I11USS. Aus 259 Ptarreien werden jetzt 423 IDies bedeutet
zugleıch, ass Kirchen aufgegeben werden (vgl 2 Eıne weıtere Rıchtzahl: In den
etzten 40 Jahren 1st 1n Deutschland die Zahl der Ordensleute VO 300 000 aut 30 01010 gC-sunken (vgl 109) Dıies alles bedeutet, Aass viele Klöster und Kırchen profaniert, Iso
verkauft b7zw. abgerissen werden mussen. Der vorliegende nthält er Reterate.
Im ErsSten (Theologie des Kırchbaus, 7/-22) STteUeErTt Berger ziemliıch bald auf Konfron-
tatıonskurs. So vertritt die These, PISS eın Kirchbau weder durch die teiernde e
meınde och durch Wortverkündigung der Sakramentenspendung, sondern durch die
Weıihe z Gotteshaus wiırd Mıt Blick auf etwaıge nachkirchliche Nutzungen verbıin-
det damıt dıe krıitische Frage, ob INan adurch Gott nıcht seın Eıgentum entziehe.
Diese Auffassung steht 1m Zentrum der anschließenden Aussprache. Eınıge Redner W1-
dersprechen der Siıchtweise des Referenten. S1e weısen darauft hın, Aass der Kirchenraum
erst durch die Lıturgie und die Gottesdienst feiernde Gemeinde um Sakralraum wırd
Im UÜbrigen vertritt Berger auch die These, Ott se1 eın Mann. „Die hımmlische Welt ist,
Welnn s1e denn überhaupt personal vorste  ar 1St; 11UT als männlıch, ber nıcht als weıib-
ıch vorstellbar“ (19) Eıne Ordination bzw. eiıne Priesterweihe der Frau kann aus dıe-
S rund nıcht geben, weıl 1Ur eın Mann die „himmlısche Welt“ symbolisieren könne.
Im zweıten Refterat (Gemeinsam Werte erhalten: Kirche und Denkmalpflege, 45—60
stellt Maıinzer die gemeınsamen urzeln w1e auch aktuelle Schnittstellen VO kırch-
lıcher und staatlıcher Denkmalpflege für die Bewahrung des Kulturerbes heraus. Dieses
Erbe 1st reıilich jetzt edroht. Dıe moderne Säkularıisierung hat (verstärkt durch wach-
sende Haushaltsdefizite) mıiıt eiınem demografischen Wandel, mıiıt Kırchen-
austrıtten unı! der mangelnden Bereitschaft relıg1ösen Bindungen Leerstellen EeNTISTLE-
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